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Das Auto


Ein Auto hat vier Räder für gewöhnlich


Wären es nur drei! Das geht eigentlich gar nich(t)


Sind es gar nur zwei Räder, hinten und vorne eins


Wäre es dann noch ein Auto? Ich glaube keins


Bei einem Rad! Ist es dann noch ein Auto?


Sicher nicht mehr


Drum lassen wir es bei vier, dass passt besser


zum Strassenverkehr


Ein Auto hat einen Fahrer, oftmals auch eine Fahrerin


Vor allem letztere fahren mit Verstand und Sinn


Doch auch viele Männer können fahren ganz gut


Wobei manchmal da packt mich schon die Wut


Da fahre ich arglos bei jemanden mit


Und dann macht so ein Typ einen Teufelsritt


Mit hundertachtzig übers Land, dicht aufgefahren,


oh Schreck


Das macht ihm nichts aus, ruft er mir zu


ganz keck


Mir schon und Angstschweiss legt sich auf


meine Stirn


Bei der nächsten Mitfahrt suche ich mir besser


jemand mit Hirn


Doch eigentlich ist so eine Mitfahrt eine tolle Sache,


umweltschonend, lustig, interessante Gespräche,


ich bin nicht nachtragend, keine Rache




Vorwort


Sie kennen das! Ein Freund oder eine Bekannte bietet Ihnen an, ein Stück mitzufahren, da man die gleiche Strecke fährt. Was nun im kleinen Bekanntenkreis und zumeist auf kurzen Strecken gut funktioniert, sollte doch auch in einem größeren Umfang möglich sein. So dachten auch findige Leute und gründeten im Internet Portale, die Mitfahrgelegenheiten anbieten. Eine Auswahl dieser Portale finden Sie am Schluss dieses Buches.


Nun ist es möglich, dass fremde Menschen, die sich vorher noch nie gesehen haben, für eine bestimmte Zeit eine längere Strecke von oftmals mehreren hundert Kilometern gemeinsam zurücklegen können. Und beide profitieren davon. Der Fahrer bekommt einen bestimmten Betrag von den Mitfahrern, mit dem er einen Teil seiner Spritkosten decken kann. Wenn zwei oder drei Leute mitfahren, hat der Fahrer die ganzen Ausgaben für die Spritkosten oftmals wieder hereingeholt. Ausserdem muss der Fahrer die Strecke nicht alleine zurücklegen, sondern hat zumeist angenehme Gesprächspartner. Der große Vorteil für die Mitfahrer liegt darin, dass solche Mitfahrten unschlagbar günstig sind.


Ich gebe Ihnen ein Beispiel: Angenommen Sie wollen bei jemanden mitfahren, der von Dortmund nach München fährt. Das sind etwa 600 Kilometer. Da bei Mitfahrten in der Regel für je 100 Kilometer sechs Euro berechnet werden, wären das für 600 Kilometer 36 Euro. Jetzt fahren Sie mal mit dem Zug die gleiche Strecke für 36 Euro. Wenn Sie das hinbekommen, dann Gratulation. Das einzige Verkehrsmittel, das annähernd an solch günstige Preise kommt, ist der Fernbus, auf den ich aber jetzt nicht näher eingehe, da ich in diesem Buch nur die Mitfahrgelegenheit in Privatautos betrachte. Da es eben extrem günstig ist, finden sich auf den Mitfahrplattformen viele, die Fahrten anbieten oder die bei jemanden mitfahren wollen. Ich selbst nutze diese Mitfahrgelegenheiten seit etwa acht Jahren und im Laufe der Zeit lernte ich die unterschiedlichsten Menschen kennen. Gewöhnliche, Schräge, Lustige, Ernste, Alte, Junge, Dicke, Dünne, Lange, Kurze, Gesprächige, Stumme. Ebenso hörte ich von diesen Menschen teils banale, teils kuriose, teils philosophisch angehauchte Geschichten und vom Auto aus sah ich manchmal ungewöhnliche Begebenheiten. Irgendwann begann ich all das aufzuschreiben. Daraus ist dieses Buch entstanden. Ich kann Ihnen versichern, dass sich alles so ereignet hat, wie ich es nachfolgend schildere. Wobei, eine einzige Geschichte habe ich frei erfunden. Vielleicht erraten Sie diese Geschichte und wollen dies mir mitteilen. Das können Sie gerne tun unter p.walbrun@gmx.ch.




Wichtiger Hinweis


Im Vorwort habe ich bei den Begriffen <Fahrer> und <Mitfahrer> stets nur die männliche Form benutzt. Selbstverständlich gibt es bei Mitfahrten auch <Fahrerinnen> und <Mitfahrerinnen>. Die ausschliessliche Benutzung der männlichen Form soll hier ausdrücklich keine Diskriminierung des weiblichen Geschlechtes bedeuten, sondern es dient einfach dazu, dass der Text runder gelesen werden kann. Dies gilt auch, wenn ich in einer nachfolgenden Geschichte vom <Schweizer> spreche. Selbstverständlich sind damit auch <Schweizerinnen> gemeint. Darüber hinaus beziehen sich die Begriffe <Schweizer> oder <Schweiz> auf die deutschsprachige Schweiz, da sich meine Erfahrungen auf dieses Gebiet beschränken.


Bei allen Erlebnissen habe ich selbstverständlich die Namen aller beteiligten Personen geändert, um den Persönlichkeitsschutz zu wahren.


Ich wünsche Ihnen jetzt angenehme Lesemomente.


Peter Walbrun


Kölliken / Schweiz, April 2020




1 Nervenkitzel


Als Treffpunkt diente eine Bushaltestelle am Stadtrand von Regensburg. Ich war pünktlich, mein Fahrer nicht. Das würde erste Abzüge in der Bewertung geben. Zur Erinnerung: Mitfahrer dürfen Fahrer bewerten (Freundlichkeit, Pünktlichkeit, Sauberkeit, Fahrstil usw.) und umgekehrt. Dann eine SMS vom Fahrer. „Komme drei Minuten später!“ Okay, wenigstens eine Nachricht, dass er später kommt. Aus den drei Minuten werden fünf, dann zehn. Nichts! Wo blieb mein Fahrer? In Memmingen wartete mein Anschluss. Mein Zeitpolster schmolz zusammen.


„Hallo, ich bin Bettina, die Freundin von Roman. Du fährst mit uns mit, oder?“ Eine junge Frau mit wasserstoffblonden Haaren sprach mich an. „Mein Freund kommt gleich.“ Na hoffentlich, dachte ich leicht säuerlich und antwortete höflich. „Okay, kein Problem.“ Dabei würde es für mich sehr wohl ein Problem werden, wenn er jetzt nicht bald auftauchte. Wir überbrückten die Wartezeit mit einem kurzen Smalltalk über Belangloses. Währenddessen verstrichen weitere wertvolle Minuten, aber es kam kein Auto.


Ihr Deutsch hatte eine spezielle Dialektfärbung, die darauf hinwies, dass sie nicht aus dieser Gegend kam. Aber woher kam sie dann? Schweiz? Sollte ich ja eigentlich wissen. Immerhin lebte ich schon lange Jahre bei den Eidgenossen und das spezielle Schweizerdeutsch war mir mittlerweile sehr vertraut. Ich konnte sogar schon unterscheiden, ob jemand aus Graubünden, aus St. Gallen, aus Bern oder aus dem Wallis kam. Nein, das Deutsch klang nicht nach Schweizerdeutsch. Österreichisch? Nein, nicht so niedlich, eher eine Nuance zu grob. Als ob der Dialekt aus einer Gegend stammte, die von Bergen eingeschlossen war und sich ausserdem zwischen zwei verschiedenen Sprachen, wie ein Sandwich eingeklemmt, befand. Schliesslich outete sie sich selbst. Südtirol ist ihre ursprüngliche Heimat.


Ein weisses Auto, dessen Marke aus dem Land der aufgehenden Sonne stammt, näherte sich und hielt gleich darauf neben uns an. Endlich! Mein Fahrer war da. Mittlerweile waren fast zwanzig Minuten verstrichen. Ein smarter Typ mit modischer Kleidung, dem irgendwie anzusehen war, dass er Arzt werden will – wahrscheinlich kam ich zu dieser Annahme, weil sich hinter der Bushaltestelle das Uniklinikum befand – stieg aus dem Auto. Das Paar begrüsste sich. Sie umarmten sich innig und schmusten. Ach wie schön ist doch die Liebe, dachte ich still vor mich hin. So rein, so tugendhaft, so unschuldig, aber in diesem Moment so unpassend, zumindest für mich. Leute, ich gönne euch euer Glück von Herzen, aber jetzt wird es höchste Zeit, sonst … Ich verbot mit weiter zu denken.


Das Paar machte keine Anstalten sich zu lösen. Im Gegenteil. Sie berührten sich intensiver als vorher und liessen ihre Hände über Körperteile gleiten, die auf der nackten Haut glatt als Aufforderung gelten könnten, dass man zum Äussersten gehen will. Zum Glück lagen edle Stoffteile zwischen Händen und Haut. Wenn ihr so weiter macht, sehe ich meine Mitfahrt ab Memmingen ernsthaft gefährdet. Sollte ich die Turteltauben trennen? Würde beim Fahrer keinen guten Eindruck hinterlassen. Menschlich, bewertungstechnisch … Ich verwarf meinen Gedanken. Aber mein Zeitpolster schmolz weiter. Nur noch fünfzehn Minuten Puffer. Die Strecke hat einige Staustellen. Da ist eine Viertelstunde schnell dahin. Meine Gedanken wurden schwermütig, um nicht zu sagen niederschmetternd. Fahrer in Memmingen sauer oder Anschluss gleich ganz verpasst, schlechte, um nicht zu sagen miserable Bewertung in der Mitfahrcommunity, lebenslange Ächtung. Mein so mühsam erarbeiteter Ruf als seriöser Mitfahrer war endgültig und unwiderruflich dahin. Das Paar hatte Erbarmen mit mir. Sie lösten sich schweren Herzens. Ich wurde von ihm begrüßt und dann stiegen wir alle ins Auto. Wir waren dann bald auf der Autobahn Richtung München. Hoffentlich fährt er so leidenschaftlich schnell, wie er gerade leidenschaftlich seine Freundin geküsst hat. Meinen Gedanken setzte er vorbildlich in die Tat um. Wir kamen zügig voran. Das Paar unterhielt sich über irgendetwas. Ich war still und hörte ihre Stimmen. Doch das, was sie sagten, interessierte mich in diesem Moment herzlich wenig. Meine Gedanken äusserten vielmehr die Hoffnung, dass wir weiterhin so schnell vorwärtskommen. Nach einer Weile hatte ich das unbestimmte Gefühl, dass wir ein paar Minuten reingeholt hatten.
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Dann der Supergau: Stau. Kurz vor München ging nichts mehr. Alles stand. Wir auch. Die Sekunden verrannen und füllten irgendwann eine Minute. Wir standen immer noch. Da! Das Auto bewegte sich einige Meter vorwärts, doch gleich darauf wieder Stillstand. Die vorhin reingeholte Zeit war längst aufgebraucht. Wieder ein paar Meter vorwärts, dann stockte es wieder. So ging das die nächsten Minuten. Jetzt war alles aus. Ich gab mir insgeheim das Versprechen, dass ich nie wieder eine Anschlussmitfahrt buchen würde. Entweder die ganze Strecke im gleichen Auto mitfahren oder gleich den Zug nehmen. Genau diesen Entschluss nahm ich mir fest vor. Irgendwann, nach einer gefühlten Stunde, die wir im Stau standen und an dessen Ende wir nicht einmal wussten, was die Ursache dafür war, ging es wieder problemlos weiter. Zum Glück hatte ich einen flotten Fahrer erwischt. München lag jetzt hinter uns und wir fuhren Richtung Allgäu. Der Fahrer gab richtig Gas, aber es würde nichts nützen. Wir würden zu spät nach Memmingen kommen. Das Navi am Armaturenbrett zeigte noch 50 Minuten bis zum Ziel. In 30 Minuten wollte aber der Fahrer in Memmingen schon weiterfahren. Das schaffen wir nie, dachte ich niedergeschlagen. Ein Ding der Unmöglichkeit. Angstschweiss bildete sich auf meiner Stirn. Starr und verzweifelt schaute ich auf die Anzeige des Navis, bis es einschlug. Nicht ins Auto, aber umso heftiger in meinem Oberstübchen. Moment, kam es mir in den Sinn, der Zielort vom Fahrer ist Lindau, nicht Memmingen. Also bezogen sich die 50 Minuten auf Lindau und da – wenn man von München Richtung Lindau fuhr – vorher Memmingen lag, war alles wieder okay. Puh! Nochmal Glück gehabt. In null Komma nichts verflogen meine Zweifel und ein Lächeln schlich sich auf meine Lippen. Übrigens: In Memmingen hatte ich sogar noch zehn Minuten Puffer bis das nächste Auto kam, das mich weiter mitnahm. Aus dem Auto stieg ein Mann mittleren Alters mit Pferdeschwanz aus, der… aber das wäre eine neue Geschichte, die ich später vielleicht mal erzähle.




2 Mädchen, darfst du denn schon Auto fahren?


Irgendwo in Süddeutschland. Als Treffpunkt war eine Tankstelle vereinbart. Ich achtete auf einen weissen Mazda. Statistisch gesehen ist jedes sechste Auto weiss. Nur grau und schwarz sind als Autofarbe noch häufiger. Egal. Weiße Autos sah ich zuhauf. VW, Audi, Opel, Toyota, Renault, BMW und sogar einen Lamborghini. Bei dem werde ich wohl kaum mitfahren dürfen, dachte ich und schaute dem beeindruckenden Heck des Sportwagens mit dem gewaltigen Heckspoiler, der Vierrohrabgasanlage und den extremen Breitreifen hinterher. Das Auto bog auf die Hauptstrasse ein und ein kurzer Tritt auf das Gaspedal liess die Luft vibrieren und den Geräuschpegel kurzzeitig ins Ohrenbetäubende anschwellen. Dann war es auch schon weg. Ich richtete meinen Blick wieder auf das Tankstellengelände und die gewöhnlichen Autos und sah kurz darauf einen weißen Mazda an die Zapfsäule fahren. Was für ein Glück ich doch hatte! Alles klappte wunderbar und meine Mitfahrgelegenheit war sogar vor der vereinbarten Zeit da. Eine Frau stieg aus. Ihr mittellanges graues Haar zeigte die fortgeschrittene Reife ihres Alters. In der Beschreibung auf der Webseite stand etwas von einer sechsundzwanzigjährigen Fahrerin. Na, dass war sie dann wohl nicht, oder hatte die junge Frau ihre Mutter zum Fahren verpflichtet, weil sie selbst verhindert war, aber das Geld brauchte. Um auf Nummer sicher zu gehen, sprach ich die Frau an. „Entschuldigen Sie, fahren sie in die Schweiz?“ Sie schaute mich stirnrunzelnd an und meinte in einem spöttischen Unterton: „Junger Mann, schaue ich so aus als hätte ich zu viel Geld! Die Schweiz ist doch viel zu teuer. Wissen sie, ich war mal vor einiger Zeit in der Schweiz und ging dort zum Essen. Die haben ja dermassen gesalzene Preise, da kann ich hier dreimal zum Essen gehen und hinterher kann ich mir sogar noch einen Campari leisten. Nein, nein, so schnell fahre ich nicht mehr dort hin.“ Nach dieser Belehrung steckte sie den Zapfhahn zurück in die Säule und eilte zur Kasse.


Ich schaute ihr etwas bedröppelt hinterher, obwohl ich wußte, dass sie Recht hatte. Die Schweiz ist ein teures Pflaster. Na wenigstens hatte sie mich, der nun bald 46 wird, als jungen Mann bezeichnet. Ist ja auch schon was wert.


Die Ausschau nach dem richtigen weissen Mazda ging also weiter. Da! Ein weisses Auto bog auf das Tankstellengelände ein. Könnte ein Mazda sein, könnte aber auch ein anderes Fabrikat sein. Heutige Karosserien, ob von japanischen, deutschen, italienischen oder französischen Marken, sehen sich oftmals zum Verwechseln ähnlich. Das weisse Auto fuhr auf den Parkplatz, neben den ich stand. Ich beobachtete die Fahrerin, die hinter dem Steuer sass. Eine junge Frau mit schmalem Gesicht und grosser Brille, deren Kopf gerade so über das Lenkrad ragte. Um genau abschätzen zu können, ob sie richtig in der Parkfläche stand, mußte sie den Kopf etwas nach vorne recken. Der moderne, geräumige Wagen füllte die ganze Parkfläche aus. Sie stellte den Motor ab und stieg aus. Eine zierliche junge, sehr junge Frau mit blasser Haut, einzelnen Sommersprossen im Gesicht und schulterlangen, hellroten Haaren schaute in meine Richtung. Während ich dezent lächelte, ging ich auf sie zu und dachte mir noch: „Na Mädchen, darfst du denn schon Auto fahren und dann gleich so ein Großes.“ Wir begrüßten uns. Gleich darauf wollte sie meinen Ausweis sehen, da es ja eine grenzüberschreitende Fahrt war, die wir gleich unternahmen. Ich fand es eher ungewöhnlich, dass die Fahrerin gleich den Ausweis kontrollierte und es nicht dabei beliess, dass sie einfach danach fragte, ob ein Mitfahrer den Ausweis dabeihatte. So zeigte ich ihr meinen Ausweis. Nicht den Deutschen, sondern den Schweizer, den ich seit ein paar Jahren auch besaß. Na wenn sie schon meinen Ausweis verlangte, dann wollte ich ihr doch etwas zeigen, dass sie wahrscheinlich noch nicht oft gesehen hat. Die blauweiße Schweizer Identitätskarte mit weißem Kreuz auf quadratischem rotem Grund, das sich links oben über dem Foto befindet. Nachdem sie ihn ausführlich betrachtete, meinte ich zu ihr eher im Scherz als im Ernst, dass ich dann auch gern ihren Ausweis sehen würde. Zu meiner Verblüffung zückte sie sofort ihren deutschen Personalausweis aus ihrer Geldbörse und gab ihn mir. Ich tat so, als würde ich ihn intensiv betrachten, wobei mich aber in Wirklichkeit nur ihr Geburtsdatum und da speziell das Geburtsjahr interessierte. Tatsächlich, das Jahr ihrer Geburt war 1990, also vor 28 Jahren. Ich gab ihr den Ausweis mit einem anerkennenden Lächeln zurück. Somit waren die letzten ausweistechnischen Unklarheiten geregelt und wir stiegen, nachdem sie meinen kleinen Rollkoffer in dem Kofferraum verstaut hatte, in den Wagen. Schon traditionsgemäss ging ich zur hinteren rechten Tür, öffnete sie und setze mich auf meinen Stammplatz. Ich begrüßte die junge Frau, die vorne auf dem Beifahrersitz sass und machte es mir auf dem Rücksitz bequem. Wenig später waren wir auf der Autobahn Richtung Schweiz.
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„Also dei Gschenk für die kloina Lara isch richtig siass. So a schnugglige kloina Schildkret! Und die groasse Kullerauga!“, erwähnte die Fahrerin mit der Brille und den Sommersprossen in einem breiten schwäbischen Dialekt.


„Gell siass. Dia han I zuafällig bei os in onserm kloina Lada gfonda“, antwortete ihr die Beifahrerin im gleichen Dialekt.


Allem Anschein nach kannten sich die beiden Frauen und sie hatten ihr Thema gefunden. Mich beachteten sie nicht weiter.


„Hasch du denn scho a Gschenk zom Geburtsdag von dera Kloina?“


„Du kennsch mi doch. I bsorg so ebbas emmer em letschda Moment.“


„Na, viel Zeit hasch du nemme. In zeha Däg isch dr` Geburtsdag.“


„I woiss!“


Das Gespräch verstummte. Wahrscheinlich lag es daran, dass die junge Fahrerin sich wieder mehr auf den Autobahnverkehr, der ins Stocken geriet, konzentrieren musste. Wenig später, der Verkehr rollte wieder problemlos, begann die junge Frau wieder mit der Unterhaltung.


„Und du! Was isch mit dir und Andreas? Ihr hand doch Kender wella, odr?“


Die Beifahrerin seufzte.


„I hädd scho gera Kender, aber dr`Andreas?“


„Was“, entfuhr es der Fahrerin entrüstet, „Andreas will koine Kender?“


Ich hörte aufmerksam zu. Jetzt schien es interessant zu werden. Doch dann kam der Rückschlag.


„Du, des erzähl` I dir dann a andres Maul.“


Schade, dachte ich mir. Jetzt, wo es ins Detail ging, brachen sie die Unterhaltung ab. Irgendwann, bereits auf Schweizer Seite, hielt die Fahrerin an und es stieg noch eine Person zu. Jetzt sassen drei junge Frauen und ein Mann mittleren Alters, nämlich ich, im Auto. Für gewöhnlich nannte man so eine Situation <Hahn im Korb> und manch einer könnte bei dieser Konstellation auf abwegige Gedanken kommen, doch phantasierendes Machogehabe hin, harmloses Süssholzgeraspel her, ich liess den abstrakten Hahn Hahn sein und döste lieber auf meinem Stammplatz hinten rechts vor mich hin.


Zwei Stunden später, wieder voll wach und der weiblichen Übermacht entrückt, war ich zu Hause. Wobei, zu Hause warteten auch drei weibliche Wesen. Meine Frau und meine beiden Töchter. Doch diese weibliche Gruppierung war mir dann doch bedeutend lieber.


Auch wenn ich die Beifahrerin in meinem Leben wahrscheinlich nie wiedersehen werde, beschäftigte mich dann doch noch eine zwar nicht existenzielle, aber doch sehr interessante Frage: Hat sie mir ihrem Freund heute Kinder oder nicht? Mit einer unbefriedigenden Antwort musste ich einschlafen. Ich weiss es nicht!




3 Guten Appetit


Es war ein Tag vor Silvester. In nicht einmal achtundvierzig Stunden war dieses Jahr vorbei. Mein bester Freund René, ein Schweizer, fuhr mich von meinem Schweizer Wohnort zu einem drei Kilometer entfernten Parkplatz, der sich unmittelbar an der Autobahnausfahrt befand. Dort hatte ich mit einer Frau den Treffpunkt abgemacht, für die Fahrt von der Schweiz nach Bayern.
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